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Sterben als ein tapfrer Held.
Eine Kriegsnovelle von F . C . Oberg.

^Fortsetzung.!

Am Osthimmel steht über einer Wolkenwand ein fahler Schein , der
sich langsam rötet , tiefer und tiefer , gleich heraufquellendem Blut.

„Leutnant v. Haffelt hat die Spitze ! Sie geht bis zum Südausgang
vor !"

/ ^ T ink ! — Ein neuer Silbertropfen der Zeit war es, der klingend
J P durch das Dunkel rann . Hans Dietrich besann sich: halb drei
'p 1' mußte es sein. Und wieder, wie bei dem letzten Schlagen der

Uhr, brach die sein ganzes Wesen erfüllende Erwartung übermächtig in
ihm hoch. Heute — heute würde es sein!

Da plötzlich Schritte draußen.
Trommelnde Finger wirbeln gegen die Stubentür . „Bataillon steht

um halb vier Uhr marsch- und ĝefechtsbereit !"
Grobknecht, jäh aus tiefem Schlaf wach geworden , ist schon auf den

Beinen . „Ihr Engländerhalunken — nun wollen wir 's euch aber be¬
sorgen !"

Hans Dietrich kann nicht sprechen. Die Erregung in ihm ist zu groß, um
sich in Worten ent¬
spannen zu können.

Endlich ! End¬
lich!

Dunkel liegt die
Dorfstraße . Aus al¬
len Häusern gleiten
Gestalten hervor.

An einer Stra¬
ßenkreuzung hält
die Feldküche. Im
Vorübergehen wer¬
den die Trinknäpfe
gefüllt . Ganz me¬
chanisch geht alles,
nicht anders als
sonst. Mitunter zuckt
ein grimmes Scherz¬
wort aus , aus dem
grell die namenlose
Wut gegen den
Feind flammt , die in
ihnen allen brennt.

Hans Dietrich
fühlt plötzlich eine
Hand aus seinem
Arm.

Grobknecht ist neben ihn getreten , in der Linken den dampfenden
Becher. Es ist nicht hell genug , die Züge deö jungen Offiziers zu erkennen,
nur ahnen läßt sich der Ernst, mit dem seine Augen schauen. „Hans
Dietrich, wenn ich falle — du weißt, ich bin Soldat mit Leib und Seele —
das sagt alles ! Gestern abend, als die Post kam, da — da Hab' ich
ein großes , großes Glück erlebt . Du kennst Hedwig Rupert , Hans
Dietrich ?"

„Professor Ruperts Tochter, Fritz? Gewiß !"
„Ich Hab' sie nicht sehen können, ehe wir auszogen , denn Ruperts

waren noch im Schwarzwald . Da Hab' ich ihr geschrieben— und gestern
kam die Antwort . Wenn ich falle , du aber vielleicht später einmal
heimkommst, dann wirst du ja zu meinem Vater gehen. Geh dann auch
zu ihr, Hans Dietrich ! Sag ihr, daß sie mich grenzenlos glücklich gemacht
hat und stolz."

Fest umschließt Hans Dietrichs Rechte die Hand deö Freundes und
löst sich schnell.

Dann hebt sich sein Kopf . Klar und frei ist seine Stimme : „Still-
bestanden ! DaS Gewehr — über ! Ohne Tritt marsch !"

In Hans Dietrich ist heller Jubel . Endlich ! Endlich!
Goldklar ist der Tag heraufgestiegen . Spätsommerprangend steht

der Wald , der sich über den lautlos Marschierenden wölbt.
Der Waldhohlweg ist als unsicher von den Patrouillen gemeldet.

Auge und Ohr sind angespannt . Immer wieder springt mit behenden
Sätzen Musketier Peters ' geschmeidige Gestalt die Steilränder deö
Hohlwegs hinan , und scharf spähende Augen richten sich in das schweigende
Gründunkel.

Ab und zu legt Hans Dietrich sich nieder, horchend das Ohr auf den
Boden pressend.

So geht es weiter.
Die ersten Sonnenstrahlen glitzern flach durch die Stämme . Vogel¬

stimmen grüßen das
Licht. Sonntags¬
frieden segnet die
Welt . Nie war der
Krieg seltsamer als
in dieser Stunde!

Unten im Tal¬
grund liegt der
Marktflecken, seine
letzten Häuser schon
auf den nächsten
Höhenrand wieder
hinaufreckend.

Kaum hat das
Häuflein Feldgrau¬
er, dem der Leutnant
weit voranmar¬
schiert, den Eingang
des Fleckens hinter
sich, da erhebt sich
helles Geläut vom
Kirchturm.

Sonntagmor¬
genandacht!

Oder — ein ver¬
abredetes Zeichen?

Der Leutnant
hat sich gewandt.

Ein kurzer Befehl . Die Gewehre schußbereit, tzeht's durch die menschen¬
leeren Straßen . Rechts und links wird hmaufgespäht nach jedem
Fenster, nach jeder Dachluke . So wird der Sudauögang erreicht.
Hügelgelände streckt sich in weichen, flachen Wellen.

„Patrouillen rechts und links hinauf auf die Höhen ! Der Rest aus¬
geschwärmt in Deckung !"

Das Bataillon rückt auf . Ganz vorn , hinter einer Baumgruppe,
hält der Stab.

Da - !
Jedes Ohr hat 's durchzuckt. Aus dem Vorgelände ist der Schall

von Schüssen heraufgeklungen . Die weiter vorgeschickten Jnfanterie-
und Kavalleriepatrouillen haben also Fühlung.

Und Hans Dietrich weiß es wie alle : Dies war der Auftakt ! Eine
große Ruhe ist über ihn gekommen . Kein schnelleres Schlagen seines
Herzens , keine Überstrafftheit seiner Nerven , nichts als eine sein
ganzes Wesen durchdringende , freudige Ruhe , die ihm das Gefühl einer
außerordentlichen Kraft verleiht . Er atmet in tiefen , gleichmäßigen
Zügen.

Zerschossene betonierte deutsche Unterstände an der Somme , die beim ersten Anprall verloren,
dann aber zurückerobert wurden.

Rach einer photographischenAufnahme des Leipziger Presse-Büros.



rtiiftnr , öatf na cp bet .ftaetc von einem ffttifi burcbftvbnit tvuvbe,■er war ein teibenfcpaftUtper Wußtet.
&cr untere verliebte fiep in den Wcbanfen, fiep tn  dem fernen  Lande alö

Schaffarmer zu betätigen. Er tätigte  daö Studium an den Nagel und reiste
nach Australier, . Als fein Wettet drei Jahre später ihm nachkam , fand er ihn
schon als erfolgreichenGutsbesitzer, denn auf seinem stromlosen Gebiete hatte
der Onkel einen leistungsfähigen artesischen Brunnen angelegt, während der
sogenannte Fluß, der Stayner zu seiner Wahl bestimmt hatte, wohl auf dem
Papier vorhanden war, sich in Wirklichkeit aber als eine jämmerliche Wasser¬
ader erwies, die in den Sommermonaten gänzlich austrocknetc. — — —

Nicht nach eigener Wahl, sondern von einem anderen über ihn verhängt,
ward auch Kapitän Frederic Taylors Schicksal, ja, Freiheit und Leben durch
den Ausspruch des Loses entschieden. Er war mit der „Syria " an der Küste
von Madagaskar schiffbrüchig geworden und gehörte zu den zwölf Männern,
die schwimmend den Strand erreichten. Die armen Schiffbrüchigen fielen dem
Häuptling von Majonga in die Hände; er machte sie allesamt zu Sklaven und
beschäftigte sie auf seinen Ländereien oder in seinem Hause. Das wurde aber
dem König Radama zugetragen, und er befahl dem Häuptling , sechs von den
Männern ihm abzutreten und nach
der Hauptstadt hinaufzuschicken. Der
Häuptling war sich über die Aus¬
wahl von fünfen unter den Un¬
glücklichen schnell einig — er be¬
stimmte einfach die schwächsten zum
Verschicktwerden. Ms sechster kam
Taylor und ein anderer seiner Lei-
denögenoffen in Betracht. Taylor
zitterte davor, daß er in das Innere
des Landes gesandt werden könne,
weil ja nur die unmittelbare Nähe
des Meeres ihm Aussicht auf Be¬
freiung bot. Der Häuptling ließ
das Los die Entscheidung treffen.
In einem engen Tongefäß lagen
zwei Bohnen , eine schwarze und
eine rote. -Wer die schwarze zog,
sollte mit nach der Hauptstadt wan¬
dern. Taylor erzählte nachher, in
seinem Leben sei er nie so dankbar
gewesen, als da er die Hand auftat
und sah, daß er die rote Bohne
gegriffen hatte. Wenige Monate
spater wurden er und seine fünf
zurückgebliebenen Leidensgenofien
durch ein französisches Kanonen¬
boot befreit und in die Heimat
zurückgebracht. Die sechs anderen
blieben im Innern der Insel ver¬
schollen. sC. D.j

von der Eiderente. — Unter
den verschiedenen Bettfedernsorten
stehen die Daunen der Eiderente
obenan; sie sind auch am teuersten,
denn schon am Orte der Gewin¬
nung in den nordischen Ländern
wird ein Pfund davon je nach der
Qualität mit zehn bis zwanzig
Mark bezahlt. Für die Füllung
eines Bettes sind vier bis fünf
Pfund nötig. Außerdem werden
die äußerst leichten Daunen noch zur Fütterung von Mänteln verwendet.

Die Zeiten, da man den Vögeln rücksichtslos nachstellte, sind jetzt vor¬
über. In Norwegen und auf Island sind sie durch Gesetze geschützt. Die
Brutstätten oder Holme sind unter einzelne Besitzer verteilt, und unbefugtes
Ausnehmcn der Nester wird als Diebstahl bestraft. Ebenso ist das Töten einer
Eiderente mit hoher Geldstrafe belegt. So ist sie dank diesem Schutz zu einem
halben HauSvogel geworden und brütet vom Mai bis Juli auch in unmittel¬
barer Nähe der menschlichen Wohnungen. Ihr Fleisch schmeckt tranig , die
Eier sind aber sehr gut und werden gern verspeist. DaS Nest ist wenig kunst¬
reich aus Seetang gemacht, wertvoll wird es aber durch die Daunen , mit
denen es ausgcpolstert ist.

Die Eiderente läßt sich'S gefallen, daß man ihr die Eier und die Daunen
wcgnimmt; sic polstert dann das Nest mit den aus ihrer Brust herauüfallenden
Flaumfedern von neuem aus und schreitet zum zweiten Gelege. Raubt man
ihr auch dieses, so wird sie scheu und verläßt den ungastlichen Brutplatz . Nach
dem Ausbrütcn nimmt man wieder die Daunen vom Neste weg, sie sind
aber nicht mehr so fein wie die vom ersten Gelege.

Der Hamburger Bürgermeister Anderson veröffentlichte um die Mitte des
18. Jahrhunderts ein Buch über Island , in dem folgende schnurrige Geschichte
von der Eiderente zu lesen ist: „Man hat mir von dem Eydervogel noch diese
besondere Eigenschaft erzählt, daß er gemeiniglich viele und zwar längliche
dunkelgrüne Eier zu legen pflege, daß er aber, wenn man einen Stecken von
einer Elle mitten ins Nest stecke(welches einige, weil die Eier ungemein wohl¬
schmeckend sind, zuweilen tun), gar über die Gewohnheit fortlege und nicht
aufhöre, bis die Spitze des Steckens, damit er darüber sitzen könne, mit Eiern
bedeckt; wodurch der Vogel aber dermaßen sich entkräfte, daß er den Tod
davon nimmt." sv- J .j

Lin kluger llrzt. — Der König Seleukus von Syrien, ein Feldherr
Alexanders des Großen, der sich nach besten Tode zum Herrn Syriens gemacht
hatte, verlobte sich nach dem Tode seiner ersten Gattin mit der jungen Strato¬
nike, einem Mädchen von seltener Schönheit und Anmut. Ihre Vorzüge
machten aber auch auf Antiochus, des Seleukus Sohn erster Ehe, einen tiefen

, etnerudP . C2'r U)„ r ein ebker Zftinglina , voll  Hochachtung gegen feinen könig¬
lichen Vater . In seinem Herzen entstaub daher ein heftiger .Kampf zwischen
der Liebe zu der künftigen Stiefmutter und der Liebe zu seinem Vater . Er
sank vor Kummer und Sehnsucht aufs Krankenlager. Kein Mensch ahnte
die Ursache seines Leidens; aus tiefem Kummer schien er den Tod mehr zu
wünschen als zu fürchten.

Erasistratus, einer der berühmtesten Arzte jener Zeit, beobachtete alleö,
was in dieser sonderbaren Krankheit Licht geben konnte. Es entging ihm auch
nicht, daß der Puls des jungen Prinzen bedeutend schneller schlug, wenn die
schöne Braut seines Vaters an seinem Lager saß. Bläste und Röte wechselten,
das Auge wurde trübe, der Atem stockte, der Brust versagte die Stimme — kurz,
alles zeigte dem Arzte, daß eine mächtige Leidenschaft daö Herz deö Jünglings
bestürme.

Er befragte den Prinzen selber darüber, und hocherrötendgestand er,
daß er Stratonike anbete. „Tausendmal," so versicherte er unter Tränen,
„tausendmal habe ich mir vorgehalten, was sich in einer solchen Lage von der
Vernunft sagen läßt , was ich meinem Vater, dem Könige, schuldig bin, was
die Welt und die Sitte dagegen haben, wie töricht ein Wunsch ist, den man nicht

erfüllt sehen kann. Aber der Kopf
spricht umsonst, das Herz hört nicht.
Daher bleibt mir wohl nichts übrig
als der Tod."

Erasistratus versprach zu helfen.
Der König liebte seinen Sohn

ungemein. Darauf baute der Arzt
schließlich seinen Plan . Eines Tages
fragte ihn der König besorgt, was
sein Sohn mache.

„Du hast Ursache, ängstlich zu
sein," antwortete der Arzt. „Es
gibt kein Mittel , ihn zu heilen, weil
er ein Weib liebt, das er nicht be¬
kommen kann."

„Wer ist sie denn?" fragte der
König.

„ES ist meine eigene Frau, " er¬
widerte der Arzt.

„Wie," rief der König, „deine
Liebe zu mir wäre nicht so groß,
sie zu opfern, um meinen Sohn
zu retten?"

Der Arzt entgegnete: „Urteile
nach dir selbst. Wenn dein Sohn
die künftige Königin liebte, würdest
du davon hören wollen, sie ihm
abzutreten?"

„Könnte ich doch mit diesem
Opfer sein Leben retten !" rief der
König.

„Du kannst es," erwiderte der
Arzt. „Sein Tod, sein Leben —
beides liegt in deinen Händen. Dein
Sohn liebt Stratonike, deine Braut.
Er wagt aber nicht, es dir zu ge¬
stehen."

Seleukus bedachte sich nicht
lange. Er berief seinen Rat zu¬
sammen und sprach: „Ich habe
mich entschlossen, meinem Sohn
AntiochuS einen Teil des Reiches

abzutreten und ihn mit Stratonike zu vermählen. Mein Sohn , der gewohnt
ist, mir zu gehorchen, wird dagegen nichts, einwenden. Sollte Stratonike Ein¬
wendungen machen, so werdet ihr ihr vorstellen, daß hier nur der Wunsch
des Königs und das Wohl des Königreichs zu gelten haben." sC. T.)

Kartoffelmiete einer deutschen Truppenabteilung (S . 191).

Homonym.
Des Wortes Sinn lernst du verstehn,
Wird aus dein Geld es abgesehn.
Noch etwas andres liegt darin —
Das gleiche Wort im andern Sinn:
Es ist dir-s leider gar zu sehr.
Doch ist es plötzlich dir-s nicht mehr,
Wenn seine Lösung dir gelingt.
Das ist's, was uns die Zukunst bringt!

Auslösung folgt in Nr . 19.

Wechselrätsel.
Zun, Schutze dient es, auch als Zier,Was du verdankst mit e dem Tier.
Zeigt stch'8 mit t, wird's auch genossen,
Und ist der Mutter Erd- entsprossen.

Auslösung solgt in Nr . 49.

Auflösung von Nr. 47:
des Worträtsels : Milchstrabe.

, . . . . . . . . . . . nun. .
Alle Rechte Vorbehalten.
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verlieft fh-eicfit noch immer  das Glockengeläut durch die stille.

Da kt,altert der Motorrabfabrer , der Verbindung bcklt nnt den

^ ^Das^ Bataillon greift  an I" Herrn v. PrahlS Stimme hat noch nie

^ Heraus kommen die Schützenlinien , zu jeder Seite der Straße eine
Kompanie , und die beiden anderen in Reserve gestaffelt hinter dem lmken

^Hans Dietrich , zwei Entfernungsschätzer und Leute mit Draht¬
scheren neben sich, ist weit voraus . Durch eme Hauserreche des^Markt¬
fleckens qeht's noch hindurch . Durch Gärten und Zäune wird Bahn
getreten und geschnitten für die nachfolgende Schützenkette der Kompanie.
Alles geht so selbstverständlich vor sich, so ganz selbstverständlich.

Ist es denn wirklich das große, ersehnte Geschehen, das nun da ffti
Draußen sind sie nun . Der Höhenrand ist erreicht.
Weit , still, sonnengebadet streckt sich das Land. Und doch ist die

Faust schon aufgereckt, nr dies Feiertagsantlitz der Welt blutiges Grausen
und flammende Brande niederzuschmettern.

Auf dem Boden liegt Hans Dietrich , das Fernglas an dm Augen.
Roch ist alles ruhig jenseits des fern blitzenden Kanals . Geradeaus
an besten anderem Ufer ein mächtiges Fabrikgebäude , auf dem die Genfer
Flagge weht . Links davon ein Block fpitzgiebeliger Fabrikbauten , auf
dereii Glasdächern die Sonne glitzert. Davor , unten am Kanalufer , em
Eisenbahndamm . ,

Hinter Hans Dietrich erreicht die Schützenlinie ^die Hohe.
Sssu —iit - stu—iit - Phh—t - fff—*! — — ffu~ Mt  *
Singend und sausend sind die ersten Feindeskugeln herubergestnchen.
Stöhnen — ein Aufschrei, dieser eine, gräßliche Laut, der den Kopf¬

schuß kennzeichnet. ..

Hans Dietrich ist aufgespruiigen : „Stellung marschmarsch!
Schon sind sie heran , die braven Burschen.
Uiid das Singen , Surren , Zischen, Pfeifen m der Luft!
„Halblinks ! Visier achthundert — Schützenfeuer!

Herr Leutnant, " ruft der Musketier lmks von Hans dietrich,
„ich"schieße auf den dritten Schützen von links an der Telegraphen¬
stange !"

„Ich beobachte !"
Gleichzeitig mit Hans Dietrichs Antwort schon das Krachen.
„Zwei Zielhöhen zu kurz !"
„Herr Leutnant , nu schall he aowers sttten ! Und ruhig legt der

Musketier wieder an.
fßfij e

In Hans Dietrich quillt eine heiße Freude hoch, ein tiefer , erschütterter
Stolz . So ist's im Frieden geübt — und ganz genau so nnrd s im Felde

Und auö der ganzen Länge der Reihen ist es losgeprastelt , krachend
und knatternd die Feuerantwort hinüberschickend.

Pfeifend uinsaust sie das Kugelsingen . Die ganze Luft ist eriullt
von diesen kleinen, gleichsam giftig aufsprühenden Zischlauten. Und
das alles eingehüllt von dem Knattern der Gewehre.

Daö -«rst taktmäßige Feuern der Schützenlinien wird hetzend — sie
sind eingeschosten. Zu einem Höllentaumel steigt das Knattern ail —
grell kläffend, ein belfernd höhnendes Gelächter von Lärm.

* Plötzlich Worte . Trotz des Lärms hört Hans Dietrich sie doch.
. „ Leutnant Grobkncckt gefallen !" .

Hans Dietrich erlebt daö Furchtbare : für eine,: tiefsten Schmerz
nicht Zeit haben ihn zu fühlen und zu denken. ,

Nur einen Vicrtelblick nach rechts hinüber , der ihm >n Schnelle und
qrauscr Deutlichkeit zeigt, waS er nie, nie vergessen wird . Hintenüber
gestürzt liegt Grobknecht, regungslos . Den Kopf cingebohrt m das

' Erdreich. Das Kinn steht hoch. Neben ihm ein EntfernunaSschatzer —
tot . Zwei Schritte davon der Verpflegungsoffizier — tot . Und zwischen
diesen, platt gegen die Stoppeln gedrückt, der Feuerlime den Rucken
gewandt , den Kopf scharf spähend erhoben, kein Auge wendend von
den roten Signalflaggen dort hinten , der Hornist . Die Hand halt das
Horn , zuin Ansctzen bereit, vor den Lippen.

Hans Dietrich hat den Blick wieder gewandt , das Glas hochgerissen.
Nur Auge — nur Auge ! .

Knatternd strudelt das Gekläff der Schüsse, zischend fingen die Kugeln,
todcsgrell schreit es auf irgendwo , feierlich läuten vom Tal herüber die
Sonntagsglocken . , ^ t m f

Und da — da setzt die tieftönigste Orgel em m den grausen Gesang,
die Artillerie beginnt zu dröhnen . ~

Da — die ersten Schrapnelle platzen vor dem Eisenbahndamm . Nun
splittern die spitzen Giebel des Fabrikhäuserblocks — hoch schlagen die
Flammen , stumpfrot lodernd in der Tageshelle.

Und „ un — Schlag auf Schlag , Treffer auf Treffer pfeffert es nieder
hinter den Eisenbahndamm . , , , „ . , m

Gewaltig und taktmäßig donnert die Artillerie , hetzend umbellt
von dem lärmenden Geknatter der Schützenlinien . Und über den ganzen
brodelnden Braus streichen Glockenlautwellen.

Jetzt huscht es da drüben auf hinter dem Eisenbahnwall , ^ nnncr
Friedrichs II. Krönung zum König von Sizilien im Dome zu Palermo.

wcxfettx fcäc ŷtbvvcÄt
fe\vtbüci>evv Äugeln ebbt ab.

Jauchzend aber knattern dve deutschen Gewehre . töoxuetftmi&
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Friedrichs II . Krönung ;um König von Sizilien i,n Dome zu Palermo.—
Seit in den Tagen der Völkerwanderung germanische Stamme über die
Alpenpässe in das blühende Sonnenland Italien mcdersticgen, blieb mden
Deutschen die Sehnsucht nach dem Süden . Die deutschen Kaffer des - " Ne'
alters kamen nicht los davon, und der Zwiespalt zwischen ihrem deutschen
und ihrem römischen Staatenbesitz, die Unmöglichkeit, beide auf die Dau« zu
einem geschlossenen lebenskräftigen Staatswesen zu vereinen, crjchutterte die
Jahrhunderte in immer neu aufflammenden Kämpfen. Es waren die Reste
germanischer Reiche, die auf den Trümmern des römischen Weltreichs ge-
gründet worden, um deren Besitz deutsche Fürsten immer wieder Kriege führten.

».ghre ugo war der letzte König auö dem alten Fürstenhaus der Nor¬
mannen in Palermo gestorben, und nach seinem Willen sollte daö Königreich
Sicilien an den ihm durch Heirat verwandten Hohenstaufen Heinrich \ L
fallen Aber er mußte seist Erbe sich erst mit dem Schwert erobern Erst im
Jahre iiY4 sah er sich iin Besitz Siziliens . Und nun, da Heinrich VI. aus
der Höhe seiner Macht stand, wurde ihm nach neun Jahren der Ehe als erstes
llinstder ersehnte Erbe geboren. Er erreichte eö, daß zwe, ^ abre spater die deut-
? , cEArnpn 1)Uf einem Reichstag ui Frankfurt den Kaffcrsohn alö deutschen
E,sser7usriefen dem'der Vater auf düse Weise die Nachfolgerschaft auf dem
Tbron sichern wolltet Denn noch bestand damals daö Wahl-, nicht das, Erb¬
ium . Bmftö im Jahre 1197  starb Heinrich VI. plötzlich nach kurzer
Krankheit in Palermo . Im Mai des folgenden wahres brachte Heinrichs
Wtwst, Konstanz!, ihren vierjährigen Sohn Friedrich, der bis dahin,n sem-m
Geburtsort Jesi verblieben war, nach Palermo und ließ ihn in der Haupt-
kircbe dort zum König von Sizilien salben und krönen. Um sich sowohl gegen
die deutschen Ritter und Grafen wie gegen die normannischen Großen, die nach
Heinrichs VI.  Tode ihre verlorene Macht sich wieder zu gewinnen-strebt n, eme
Sti 'we ru schaffen schloß Konstanze sich an Rom an und erreichte cs durch den
Verficht «7 einige Freiheiten daß Papst Innozenz III . ' hr°" Sohn m.t dem
Königreich Sizilien und Unteritalien belehnte, deren Lehnsherr der Papst
war Noch im selben Jahre starb Konstanze, und der Paps, ward Vormund
des verwaisten Königskindes. Friedrich II . ward als Kaiser eme der anziehend-

einzeln n Truppenteile aufgestapelt. Die Kartoffeln zum Beispiel wurden
in" Mieten vo7Zwanzig bis dreißig Meter Länge in die Erde emgegraben.
Auf jeder Miete ist eine Holztafel aufgestellt, ,mt der Bezeichnung deö Truppen-
teils, dem die Miete gehört.
.  in mm,„um,,,""", . . m|
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Das Las als Schicksal. — Einer der größten Kohlenmagnaten IM nord-
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iWi%  häbe ' die Geschichte satt," erklärte Burn eines Tages dem Vetter,
„ich trete zurück und überlasse dir meinen Anteil am Erbe.

"Dann ^werde" ich d"r "dftn77 AnttttÄkaufen, " schlug Burn weiter vor.
Sein Vetter aber wollte auch davon nichts wissen. , . .
Äann ich dir denn gar nichts recht machen? fragte Burn lachend. „Aber

ich wüßte noch einen Ausweg. Laß uns einen Schilling drehen und auf diese
Weise festsetzcn, wem die Grube gehören soll. , . s . . ..

Diesem verführerischen Anerbieten konnte der Trotzkopf denn doch nicht
widerstehen. Burn zog einen Schilling hervor und ließ ihn „spinnen , der
andere beobachtete mit Eifer den Ausgang. Die Münze blieb nnt dem Blld
der alten Königin zuoberst liegen, und somit war die Erbschaft m Burnö

°“ Äirt fk  jch7nach stin"en Gedanken, und nicht lange wahrte es, da stieß
er auf eine reiche Kohlenschicht, die ihm ein ungeheures Vermögen in den

Umstand, daß daö Testament des alten Mac Manus , eines der
frühesten Schafzüchter von Neusüdwales, bei einem Brande vernichtet wurde,
ehe jemand seine Bestimmungen gelesen hatte, sahen sich seine einzigen leiblichen
Verwandten, die Söhne seiner beiden Brüder, P °tzUch un Bchtz -m-r austra
lifeften Scbaffarm , die größer war alö eme englische Grafschaft, —veroei
lunacn Leute studierten in Oxford, und cs erschien ihnen als unterhaltendes
Spwl " herauszubekommen, wie sie die Riesenbesitzung des Onkelöunters .ch
teilen sollten. Sie nahmen ein Lineal und zogen auf der Karte der Schassarn ,
die ihnen zuqcstellt worden war, eine Linie, wodurch d,e Farm in zwei möglichst
aleicke Tettk zerschnitten wurde. Nun sollte sich jeder den s" «-" aussuchen
Dach Los fiel auf Geoffrey Stayner , und er traf seine Wahl, mdcm das
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